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Buchdrucker Krieg. 


Stück 42. 


Sonnabend den 18. Oktober 1834. 


Der Wilddieb. 
(Beſch lu ß.) 


Am folgenden Morgen ließ der Graf die Schul⸗ 
digen, gebunden und unter guter Bedeckung, vor 
ſich fuͤhren, um ſie, da er die Gerichtsbarkeit auf 
ſeinen Guͤtern ausuͤbte, uͤber den begangenen Fre⸗ 
vel zu verhoͤren. Heinrich, an welchen der Graf zu⸗ 
erſt ſeine Fragen richtete, beharrte hartnaͤckig bei 
einem trotzigen Schweigen, und gab auf keine der⸗ 
ſelben irgend eine Antwort; aber Werner, der mehr 
leichtſinnig als boͤsartig war, zeigte ſich ſehr nieder: 
geſchlagen, und erzaͤhlte aufrichtig den ganzen Her— 
gang der Sache; er gefiel deshalb dem Grafen durch 
ſeine Offenheit und anſcheinende Reue mehr, als 
ſeine finſtern und ſchweigenden Ungluͤcksgefaͤhrten. 
So wart ihr wohl derjenige, wandte ſich der Graf 
an dieſen, der ſich weigerte, auf meine Leute zu 
ſchießen? Nein, Herr Graf, entgegnete der Be⸗ 
fragte, das war mein Gefaͤhrte, der arme Mann 


da, indem er auf Wilhelm zeigte, der mit todtblei⸗ 
chem Antlitze und zu Boden geſenkten Blicken hinter 
Heinrich ſtand. Dieſer weigerte ſich gleich An⸗ 
fangs, fuhr Werner fort, auf Ihrem Gebiete ei- 
nen Schuß zu thun, und war deshalb zuruͤckgeblie⸗ 
ben; erſt als er Laͤrm hoͤrte, kam er uns nach, wie 
wir glaubten, zu unſerer Huͤlfe, worin wir uns 


aber betrogen ſahen, denn er warf feine doppellaͤu⸗ 


fige geladene Buͤchſe weg, ohne einen Schuß zu 
thun. Wilhelm mußte jetzt hervortreten, und das 
innigſte Mitleid mit dem Ungluͤcklichen ergriff des 
Grafen wohlwollendes Herz, als er in das bleiche 
zerſtoͤrte Antlitz deſſelben ſah. Ihr ſcheint mir ein 
Mann von Gewiſſen und Grundſaͤtzen zu ſeyn, 
wandte ſich der Graf an Wilhelm; wie ſeyd ihr zu 
dem eben fo gefährlichen, als ſchaͤndenden Hand: 


werk der Wilddieberei gekommen? Wilhem ver: 


mochte nicht zu antworten, denn ein Strom von 
Thraͤnen ſchoß aus feinen Augen und erſtickte faſt 
ſeine Stimme; aber Werner, welcher wußte, was 
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in ſeiner Seele vorging, und deſſen Herz leicht zum war am Morgen nicht wie gewöhnlich wiederge⸗ 


Mitleid geneigt war, nahm das Wort fuͤr ihn. 


Gnaͤdiger Herr, ſagte er, dieſer Mann hat eine brave 
Frau und fünf arme Wuͤrmchen von Kindern, be 
nen er kein Brod geben konnte, weil eine langwies 
rige Krankheit ihn um ſeine Stelle gebracht hatte, 
und es in dieſen nahrloſen Zeiten ſehr ſchwer faͤllt, 
eine andre zu erhalten. Da ging er denn nur auf 
unſere Ueberredung mit uns, um für die hungern⸗ 


den Seinen Brod herbeizuſchaffen. O mein armes 


braves Weib, meine unſchuldigen Kinder! rief jetzt 
Wilhelm, uͤber den Gedanken an ſeine Geliebten, 
die jetzt jedes Schutzes, jeder Huͤlfe beraubt waren, 
die eigne ſchreckliche Lage vergeſſend. Wie werden 
ſie ſich nach dem Gatten und Vater ſehnen, wie ſich 
aͤngſtigen, wie die Haͤnde nach Brod ausſtrecken, 
und Keiner wird es ihnen reichen! Gott, deine 
Hand liegt ſchwer auf mir! Der Graf zerdrückte 
bei dieſen Worten heimlich eine Thraͤne zwiſchen 
den Wimpern; dann wandte er ſich an Werner und 
fragte dieſen: wo wohnt der Mann in der Stadt, 
und wie heißt er? Werner ſagte es ihm, und der 
edle Menſchenfreund fuhr fort: wie ich mit euch 
Beiden daran bin, glaube ich jetzt ſo ziemlich zu 
wiſſen; doch muß ich noch erſt naͤhere Erkundigun⸗ 
gen einziehen, beſonders aber uͤber den hartnaͤckigen 
ſchweigenden Patron da, der mir nicht eben wie ein 
Menſch ausſieht, welcher Auskunft uͤber ſeine Ver⸗ 
gangenheit geben dürfte. Er befahl nun feinen 
Leuten, die drei Gefangenen in ein beſſeres Gefaͤng⸗ 
niß zu bringen und fie forgfältig zu bewachen, aber 


zugleich gut zu behandeln; dann begab er ſich zu 


feiner Familie. — — — 
Welche ſchreckliche zwei Tage brachte Katharina 
indeß mit ihren Kindern zu. Der Gatte und Vater 


kehrt, welche Befuͤrchtungen mußten alſo ihr Herz 
erfüllen, da fie jetzt die Gefahren, denen er ſich aus⸗ 
geſetzt hatte, kannte. Der Abend brach bereits an, 
und noch war er nicht da; mit jeder Minute ſtieg 
ihre Angſt, ihre Verzweiflung. Da hoͤrte ſie ploͤtz⸗ 
lich Maͤnnertritte auf der ſchmalen dunklen Treppe, 


und flog an die Thuͤre; aber nicht der Erſehnte war 


es, ſondern ein fremder Mann, der eintrat und ſie 
nach ihrem Namen befragte. Als ſie ihn zitternd 
genannt hatte, ſagte er ihr, daß er ein Bote der 
Familie des Grafen S. ſey und ihr von dieſer etwas 
zu bringen habe. Sie hatte den Namen dieſer hoch⸗ 
verehrten Familie zwar oft nennen hoͤren, kannte 
aber kein Mitglied derſelben, und war daher nicht 
wenig erſtaunt, eine Botſchaft von ihr zu bekom⸗ 
men. Erſchreckt nur nicht, gute Frau, ſagte der 
Landmann. Euer Mann ſitzt als Wilddieb auf dem 


Gute des gnaͤdigen Herrn gefangen, mit noch zwei 


Andern, die man auf der That ertappte; indeß wird 
hoffentlich ſeine Sache gut gehen, denn einer ſeiner 


Begleiter hat viel Gutes von ihm ausgeſagt, und 


der Herr Graf iſt die Guͤte und Menſchlichkeit ſelbſt. 
Weil nun Euer Mann daruͤber jammerte, daß Ihr 
und die armen Wuͤrmchen waͤhrend ſeiner Abweſen⸗ 
heit Noth leiden müßten, fo ſendet Euch die graͤf⸗ 
liche Familie durch mich vorerſt einige Lebensmittel, 
die ſchon hinreichen werden, bis die Sache beendigt, 
und der Vater und Verſorger den armen Kleinen 
wiedergegeben ift. Er würde wohl ſchon gleich wies 
der frei gelaſſen ſeyn, aber es iſt Einer mit ihm, 
gegen den der gnaͤdige Herr einen ſchweren Ver⸗ 
dacht hat; er hält ihn nämlich für eben den gefaͤhr⸗ 
lichen Wilddieb, auf deſſen Habhaftwerdung ein 
hoher Preis geſetzt iſt, weil er nicht nur ſeit vielen 


* 
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Jahren großen Schaden in den Forſten angerichtet 
hat, ſondern ſogar im Verdacht ſteht, einen unſrer 
Jaͤger erſchoßen zu haben, der ihn gefangen neh⸗ 
men wollte. Der Mann ſchwieg hier, und Katha⸗ 
rine hatte waͤhrend ſeiner Erzaͤhlung Zeit gehabt, 
ſich von ihrem erſten Schreck zu erholen. Sie er⸗ 
kundigte ſich jetzt genau nach Wilhelms Befinden, 
und hoͤrte unter immer heißer ſtroͤmenden Thraͤnen, 
daß er nie uͤber ſein eignes Ungluͤck klage, ſondern 
nur immer Über fie und ihre armen Kinder jammere. 
Dann nahm ſie die Gaben der edelmuͤthigen gräf: 
lichen Familie in Empfang, die in Lebensmitteln 
beſtanden, welche ſie und die Kleinen auf laͤngere 
Zeit gegen Mangel ſchuͤtzen konnten. Mit welchem 
Dank dachte fie an viefe großmuͤthigen Wohlthaͤter, 
wie inbruͤnſtig bethete ſie zu Gott fuͤr das fernere 
Wohlergehn derſelben, und wie flehte ſie auch ihren 
himmliſchen Vater um Winz für ihren 8 
unglüdlichen Gatten. 

Schon nach einigen Wochen batte ſich das 
Schickſal der Familie ganz geaͤndert; Wilhelm 
hatte nicht nur auf die uͤber ihn eingezogenen Er— 
kundigungen ſeine Freiheit erhalten, ſondern zu— 
gleich auch eine hinreichende Verſorgung von Sei⸗ 
ten des edelmuͤthigen Grafen, der ihn in ſeine 
Dienſte nahm, und ihn mit Weib und Kindern eine 
huͤbſche geraͤumige Wohnung einraͤumen ließ. Ka⸗ 
tharina zog, nach langen Leiden zuerſt wieder frei 
aufathmend, mit dem innigſten Danke gegen Gott 
in dieſe Wohnung ein, und lebte an der Seite des 
geliebten, jetzt wieder zur Pflicht zuruͤckgekehrten 
Gatten, im Kreiſe ihrer froͤhlich aufbluͤhenden Fa⸗ 
milie gluͤckliche ſtille Tage, die fortan von keiner 
Sorge mehr getruͤbt wurden. 


Wilhelm glaubte 
nicht dankbar genug gegen feine großmuͤthigen 


Wohlthaͤter ſeyn zu können, und ſuchte ihnen durch 
treue Dienſte einen Theil ſeiner großen Schuld ab⸗ 


zutragen, wie er fortan auch der beſte Gatte und 
zaͤrtlichſte Vater blieb. 


Verſchieden von Wilhelms Looſe war das ſei⸗ 
ner beiden fruͤhern Gefaͤhrten. Heinrich wurde 
überführt, die Forſten lange ſchon verheert und den 
Jaͤger getodtet zu haben, und kam daher fuͤr die 
uͤbrige Zeit ſeines Lebens in eine entehrende Haft. 
Werner ſchien ſich beſſern, eine ordentliche Lebens⸗ 
art ergreifen zu wollen, verſank aber durch ſeinen 
Leichtſinn wieder in die alten gaſter und Gewohn⸗ 
heiten; nach einigen Jahren war er Wilhelms und 


Katharinens Blicken ganz entſchwunden, und man 


ſagte, daß er nach Brafilien gegangen ſey, um dort 
ſein Gluck zu ſuchen.— — — 

Zehn Jahre hatte ſchon Wilhelm mit Kathari⸗ 
nen auf dem graͤflichen Gute gelebt, als eine Auf⸗ 
forderung in der Zeitung an ihn erging, ſich bei den 
Gerichten wegen einer ihm zugefallenen Erbſchaft 
zu melden. Voll Erſtaunen und glaubend, daß 
hier ein Irrthum obwalten muͤſſe, fuͤgte er ſich der 
Aufforderung, und man haͤndigte ihm eine Summe 
von 6000 Tholern ein, die ein bisher im Sachſen⸗ 
walde einſam lebender Mann, unter dem Namen 
Jakob bekannt, ihm vermacht hatte. Das Teſta⸗ 
ment war in aller Form Rechtens verfaßt, ſeit zwei 
Jahren bei einem Notar niedergelegt geweſen, und 
war jetzt nach dem Dahinſcheiden des Verſtorbenen 
von den Gerichten geöffnet worden. Es enthielt 
unter andern die Worte: 

Ich Endesunterſchriebener, Beſitzer eines 
ſelbſt erworbenen Vermoͤgens, vermache dem 
Wilhelm Ritter, oder im Fall derſelbe nicht 
mehr am Leben ſeyn ſollte, deſſen rechtmäßigen 
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Erben, die Summe von 6000 Thalern, die den 


Beſtand meines baaren, ſauer erworbenen Ver⸗ 


moͤgens ausmachen, weil ich bei Gelegenheit ſei⸗ 
ner zufaͤlligen Bekanntſchaft einen durchaus 
treuen, braven, für das Wohl der Seinigen red⸗ 
lich beſorgten Familienvater in demſelben erfun— 


den habe. Es ſteht mir um ſo mehr zu, ſolche 
Geſinnungen zu ſchaͤtzen und anzuerkennen, da 


es mir nur auf dieſe Weiſe moͤglich ſeyn wird, 
ein fruͤher begangnes ſchweres Unrecht wieder 
gut zu machen, ſo viel mir dies naͤmlich geſtattet 
iſt. Aus Leichtſinn und Unbeſonnenheit, mehr 
noch aus Hang zu Abenteuern, verließ ich in 
meiner Jugend ein treues Weib und ein liebes 
Kind, und gab ſie dem Elende preis. Als ich 
zur Beſinnung zuruͤckkehrte und die Verlaſſenen 
voll Reue aufſuchte, fand ich, daß Mangel, Kum⸗ 
mer und Elend Beide ins Grab gebracht hatten. 
Voll Verzweiflung, mit Abſcheu gegen mich ſelbſt 
und meine Handlungsweiſe erfüllt, floh ich die 


menſchliche Geſellſchaft, und ſiedelte mich in ei⸗ 


ner verlaſſenen Waldhuͤtte an, die ich von der 
Regierung erſtand. Ich mußte leben; die ſchreck⸗ 
lichſte Befuͤrchtung, in meinem Alter dem Man⸗ 


gel zu erliegen und wie Weib und Kind im 


Elende zu ſterben, folterte mich beſtaͤndig, und 
ſo entſchloß ich mich zu dem Gewerbe, welches 


ich ſeit ſechsunddreißig Jahren in aller Stille be: 


trieben habe. Habe ich Suͤnde begangen, ſo 

bitte ich Gott, ſie mir zu vergeben. Meinem 

braven Erben befehle ich aber an, treu die Pflich⸗ 

ten des Gatten und Vaters wie bisher zu erfuͤl⸗ 

len, um ſich gegen ein ſo ungluͤckliches elendes 

Leben zu bewahren, wie ich es bisher fuͤhrte. 
: Jakob F. 


So war Wilhelm, der arme Wilhelm, plotzlich 
zu einem wohlhabenden Manne geworden. Er be⸗ 
ſaß ein huͤbſches Haus, gut beſtellte Aecker, geſunde 
froͤhliche Familie, und wurde an der Seite ſeiner 
treuen Katharina ein gluͤcklicher Greis. So oft er 
aber ſeinen Kindern und Enkeln die Begebenheiten 
ſeiner Vergangenheit erzaͤhlte und ſie warnte, nie 
eine ſo ſchluͤpfrige Bahn zu betreten, fuͤgte er immer 
hinzu: „Es wage doch Keiner, das Schickſal zu 
verſuchen, wie ich es that, denn waͤre ich nur einen 
Schritt weiter gegangen, ſo waͤre ich zum fluchwuͤr⸗ 
digen Verbrecher geworden, weil ich mich durch 
Elend und Mangel verleiten ließ, einmal von der 
Bahn der ſtrengſten Redlichkeit abzuweichen.“ Ka⸗ 
tharina aber faltete nach dieſen Worten allemal die 
Hände zum frommen Gebeth, und ſagte den ſchoͤ⸗ 
nen bibliſchen Spruch her: „Dein Lebelang habe 
Gott vor Augen und im Herzen, und huͤte dich, daß 
du in keine Suͤnde willigeſt, noch thuſt wider Got⸗ 
tes Gebot!“ 


Oktoberlied. 


Heil uns, daß wir Menſchen ſind, 
Die bei ihren Reben 

Keinem Irrſtern, keinem Wind, 
Nur der Freude leben! 

Heil uns, daß wir unſern Wein 
Froͤhlich trinken koͤnnen, 

Daß wir uns des Nektars freun, 
Den uns Goͤtter goͤnnen! 


Vater Bachus, ſey gegruͤßt, 
Sichtbar ſteigſt du nieder, 
Du entzuͤckſt die Menſchen, biſt 

Edel, gut und bieder, 


Freuſt des weiſen Trinkers dich, 
Der den Bund erneuet, 


Und in Rebenlauben ſich 


155 Goldnen Regens freuet. 


O wie iſt die Welt ſo reich 
An erhabnen Wonnen! 

Menſchenfreunde, waͤrmet euch 

In Oktoberſonnen, 

Seht die goldnen Trauben an, 
Sehet, wie ſie blinken, 

Freu ſich, wer ſich freuen kann, 
Trinke, wer kann trinken! 


Nein, die Welt iſt nicht zum Gram, 
Iſt zur Luſt erſchaffen! = 
Vater Noah felber nahm 
Seinem Harm die Waffen; 
Selig blinkte ſie ihm zu 
Die gekochte Traube, 
Und er trank der Nachwelt Ruh' 
In der Rebenlaube. 


Menſchen, braucht doch euer Herz, 
Brauchet es zur Freude! 

Junge Veilchen blühn im März, 
Jetzt iſt Nektarweide; 


Stroͤme Wonneſaftes gluͤhn 


N 


In durchſonnten Beeren, 
Die uns fließenden Rubin 
Und Smaragd beſcheeren. 


Wein giebt Erdenſeligkeit, 
Darum laßt uns trinken. 
Laßt die Sorgen und den Neid 

In den Lethe ſinken; 
Werdet gut und tugendhaft 

Beim Genuß der Traube, 
Und der Kranke ohne Kraft 

Komm in unſre Laube! 
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Logogryph. 


Mit ff bin ich jedem Dichter unentbehrlich, 

Denn ohne mich entſtand noch kein Gedicht; 

Doch wenn man in Bezug auf Krankheit von 
mir ſpricht, 

Dann bin ich giftig oft und ſehr gefaͤhrlich; 

Du haſt von Wolle mich und auch von Seide, 

Und Herr'n und Damen diene ich zum Kleide. 

Mit einem ck fuͤrchten es die Kinder, 

Wenn drohend man es ihnen nur läßt fehnz 

Doch iſt ein Haus es auch für groͤßre Sünder, 

In welches keiner wohl wird gerne gehn. 

Und willſt das Wort Du ohne c verkehren, 

So kannſt Du, weil du lebſt, mich nicht entbehren. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Naſenſtüber. 
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Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


8 Bekanntmachung. 

Um Niemand in den noch nicht völlig beendig⸗ 
ten Weinleſe⸗Geſchaͤften zu ſtoͤren, wird die zum 
22ſten d. M. bereits angeſagte Spritzenprobe auf 
Donnerſtag den 30. October c. verlegt, an 
welchem Tage ſich die ſaͤmmtliche Spritzen⸗Mann⸗ 
ſchaft Vormittags 8 Uhr vor dem Rathhauſe, bei 
Vermeidung der bekannten Strafe, einzufinden hat. 

Die Herren Bezirksvorſteher haben für die moͤg⸗ 
2 5 Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung zu 

orgen. 

Geinberg den 16. Oktober 1834. 

Der Magiſtrat. 
— — ER 

55 Se Patent. 

er Schneider Brettſchneider'ſche Weingarten 
No. 2041., nebſt Acker auf der Buͤrgerruh, 2325 


458 Rthl., ſoll in Termino den 25. October d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
und wird fuͤr ein annehmbares Gebot der Zuſchlag 
erfolgen. . d ze 
Grünberg den 13. October 1834. 
Koͤnigl. Land- und Stadt » Gericht. 


Subhaftations = Patent. 
1 Tuchmacher Gottlieb Richter'ſchen Grund— 
üde: 
1) das Wohnhaus No. 189., Maulbeergaſſe, taxirt 
275 Rthlr., 8 
2) der Weingarten No. 33., Treibe, taxirt 
141 Rrhlr., 
3) der Weingarten No. 1052., goldene Krone, 
taxirt 140 Rthlr., 
4) der Weingarten No. 999., daſelbſt, taxirt 
165 Rthlr., a ö 
5) der Weingarten No. 1864., Linde, taxirt 
32 Kthlr., 
6) der Weingarten No. 1945., Marſchfeld, ta⸗ 
rirt 253 Rthlr., f 
7) der Weingarten, hohle Weg, taxirt 319 Rthlr., 
ſollen in Termino den 25. October d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr. auf dem Land- und Stadt⸗Ge⸗ 
richt an die Meiſtbietenden verkauft werden, und 
wird der Zuſchlag fuͤr annehmbare Gebote alsbald 
erfolgen. 
Grünberg den 13. October 1834. 
Königl. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Schuldiger Dank. 
Den hochedlen Mitgliedern des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten-Verſammlung, welche mei⸗ 


nem entſchlafenen Ehegatten Heinrich Samuel 
Schulz die Ehre erwieſen, ihn zu ſeiner Ruhe⸗ 


ſtaͤtte zu begleiten, ſtatte ich meinen innigſten und 
herzlichen Dank ab. a 
a Verw. Schulz geb. Tauſchke. 


Die heut erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner 
Frau von einem geſunden Knaben, beehre ich mich 
meinen Freunden und Bekannten ganz ergebenſt 
anzuzeigen. cb 

Grünberg den 11. Oktober 1834. 5 

Ambroſius. 
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Da ich mein Tuchlager jetzt in den neuſten Mo⸗ 
defarben vollſtaͤndig aſſortirt habe, ſo empfehle ich 
den geehrten Herrſchaften daſſelbe zur Auswahl zu 
den billigſten Preiſen. Beſonders erlaube ich mir 
bei dem herannahenden Winter den ſehr achtbaren 
Damen meine Niederlaͤnder Tuͤcher, zu Hüllen und 
Ueberröden paſſend, zur geneigten Abnahme beſtens 
zu empfehlen, feft überzeugt, Sie darin vollkom⸗ 
men zufrieden ſtellen zu konnen. 1 

Carl Seiffert, Topfmarkt No. 14. 


Neue hollaͤndiſche, engliſche und ſchottiſche He⸗ 
ringe, Brabanter und Trieſter Sardellen, ſchoͤnen 
Limburger, grünen Kraͤuter⸗, Schweizer Sahn⸗ 
und Parmeſan⸗Kaͤſe, grüne Pomeranzen, mari⸗ 
nirte Heringe und Braunſchweiger Wurſt, empfing 
und empfiehlt f s 

C. F. Eitner beim grünen Baum. 


Schoͤne Bratheringe empfing und empfiehlt 
- G. H. Schreiber. 


3 Stuben, 2 Alkoven, Kammer, Kuͤche, Keller 
und Holzſtall ſind zu vermiethen bei 
Sander am Markt. 


1 ½ Centner Mittel⸗Wolle liegt zum Verkauf 
bei Herrn Lindner im Rathskeller. 


Stuben find zu vermicthen und ſogleich zu bez 
ziehen beim Baͤcker C. A. Schirmer auf der Nie⸗ 
dergaſſe. f in - 


Eine kleine Unterſtube iſt zu vermiethen und 
zum 1. November zu beziehn beim 
Schneider Feindt in der engen Gaſſe. 


Beſte Feuerwerks⸗Gegenſtaͤnde aller Gattungen 
erhält fortwaͤhrend 8 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Ganz feinen Jamaica⸗Num zu 1 Rthlr., des⸗ 
gleichen zu 20 Sgr., 15 Sgr. und 12 Sgr. das 
Quart, Punſch⸗, Cardinal⸗ und Biſchof⸗Extrakt, 
alle Sorten feine und Gewuͤrz⸗Chokolade, Duͤſſel⸗ 
dorfer Weinmoſtrich, friſche Citronen und beſtens 
marinirte Heringe empfiehlt 

Carl Seiffert, Topfmarkt No. 14. 


— 


Einem geehrten Publikum mache ich die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich eine Quantitaͤt gewalztes 
Bandeiſen, welches zu Wein⸗Kaulen und Vierteln 
paſſend iſt, vorräthig habe. f 
: Schmidt G. Teichert. 


Neue Schottiſche Heringe von vorzuͤglicher Güte 
empfiehlt und verkauft preiswuͤrdig 
l E. Froͤmbsdorff. 


Meßlokale. 8 

Zur bevorſtehenden Frankfurter Martini- und 
folgenden Meſſen, iſt in der Oderſtraße im Haus⸗ 
flur zu ein oder mehreren Staͤnden fuͤr Tuchfabri⸗ 
kanten zu vermiethen, und giebt uͤber das Naͤhere 
Auskunft der Kaufmann C. F. Eitner beim gruͤ⸗ 
nen Baum. ä 
— mn 
2 Wein ⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Heller im alten Gebirge, 33 r., 2 ſgr. 
A. Köhler hinterm Oberſchlage, 33r., 2 ſgr. 
Tuchappreteur Krauſe, 2 ſgr. 8 pf. 
Winzer Friedr. Girnth in der Neuſtadt, 33r., 2 ſgr. 
Auguſt Schultz auf der Obergaſſe, Rothw., 2 fgr. 
Wittwe Kurzmann in der Maugſcht⸗Gaſſe, 2 ſgr. 
e Malcke im Hospitalbez., 83r. 2 ſgr., 
27r. 9 ſgr. f 
Wittfrau Weidner beim Niederthor, 38r., 2 ſgr. 
Samuel Stippe auf der Niedergaſſe, 2 ſgr. 
Franz Kapitſchke auf dem Lindenberge, 33r., 2 ſgr. 
Koltzhorn am Oberthor, Sir. 
Wittfrau Sander im alten Gebirge. 
Gottfried Großmann an der Roſengaſſe, 33 r., 2ſgr. 
Zimmerling in der Todtengaſſe, 33r., 2 fgr. f 
Tuchſcheerer Schilinski in der Hintergaſſe, 3 fgr. 
Wilhelm Muͤhle, 27r., 8 ſgr. ; 
Wittwe Nippe in der Lawaldergaſſe, 2 ſgr. 
Gotth. Hartmann Kirchenbez., 27 r. 8 ſgr., 32r. 2 gr, 
Wittwe Fechner in der Todtengaſſe, 38r., 2 ſgr. 
Samuel Nippe auf der Niedergaſſe, 2 ſgr. 
Auguſt Heyder auf dem Silberberge, 33r., 2 far. 


In der Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung 
von C. Heymann in Glogau iſt erſchienen, in 
allen guten Buchhandlungen zu haben und 
in Grünberg durch Krieg zu beziehen: 
Vollſtaͤndige Uebungsſchule der deutſchen Recht⸗ 

ſchreibung fuͤr Volksſchulen, in Lehre und An⸗ 
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wendung, oder Unterrichtsgang flır die gruͤndliche 
Erlernung der Orthographie. Von K. F. W. 
Wander. 4 Theile. 8. 25 Sgr. 

Daſſelbe auch einzeln unter folgenden Titeln: 

Ar. Theil. Einleitung zu einem vollſtaͤndigen und 
naturgemaͤßen Unterrichtsgange in der deutſchen 
Rechtſchreibung. 8. geh. 5 Sgr. 

Ar. Theil. Die eigentliche Rechtſchreibung, das iſt: 
die Schreibung nach Laut- und Zeichen-Ueberein⸗ 
ſtimmung, oder naturgemaͤßer Unterrichtsgang 
in der Elementar⸗Orthographie, für die unterſten 
Klaſſen der Volksſchulen. Vollſtaͤndigeebungs⸗ 
ſchule 1r. und Lr. Kurſus. 8. geh. 7% Sgr. 

Zr. Theil. Die Andersſchreibung, das iſt: die 

Schreibung bei Nicht⸗Uebereinſtimmung von Laut 
und Zeichen, oder naturgemaͤßer Unterrichtsgang 
fuͤr die oberen Klaſſen der Volksſchulen. Voll⸗ 
ſtaͤndige Uebungsſchule Ir. und Er. Kurſus. 8. 
geh. 12%, Sgr. 


Arx. Theil. Fremdwoͤrterſchreibung, oder naturge⸗ 


maͤßer Unterrichtsgang in der Schreibung der 
am haͤufigſten in der deutſchen Sprache vorkom⸗ 
menden auslaͤndiſchen Woͤrter, fuͤr die oberſte 
Klaſſe einer guten Volksſchule. Vollſtaͤndige Ue⸗ 
bungsſchule Ar. Kurſus, 2te Abtheilung, 8. geh. 


7 % Sgr. 
„ Faſt alle kritiſchen Blätter haben ſich guͤnſtig 
uͤber das vorſtehend genannte Werk ausgeſprochen, 
und es eine wichtige Erſcheinung in dieſem Zweige 
des Unterrichts genannt. Die Jenaiſche Litteratur 
Zeitung, die Halleſche Litteratur-⸗Zeitung, die Jahr⸗ 
buͤcher fuͤr Philologie und Paͤdagogik, nennen den 
Verfaſſer einen denkenden originellen Mann von 
praktiſchem Blick und ſeltenem Unterrichtstalent. 
Die Litteratur⸗Zeitung für Volksſchullehrer räumt 
dem Buche vor vielen andern den Vorzug ein, ſo⸗ 
wohl wegen des methodiſchen Stufenganges, den 
es verfolgt, als durch die reichhaltige Beiſpielſamm⸗ 


lung, die es enthält, Alle ſtimmen darin überein, 


daß es den Volksſchullehrern zum Gebrauche drins 

gend zu empfehlen ſey. 

— 22 ———— — — 
Kirchliche Nachrichten. 


= 5 ae 
en 2. Oktober: Seifenſieder Friedrich Guſtav 
Senftleben eine Tochter, Maria Friedrike Bertha. 


* — 


Den 5. Walker Mſtr. Friedrich Seidel ein 
Sohn, Albert Theodor. — Chirurgus Chriſtian 
Chriſtoph Wiermann eine Tochter, Augufte Emilie. 

Den 6. Stellmacher Gottlob Richter eine Toch⸗ 
ter, Brigitta Henriette. — Tuchſcheerergeſellen Jo⸗ 
hann Fellenberg eine Tochter, Maria Emma. 

Den 7. Tuchfabrikanten Mſtr. Chriſt. Paͤtzold 
ein Sohn, Robert Reinhold. — Poſtillion Gott⸗ 
fried Felſch ein Sohn, Karl Guſtav. 5 

Den 8. Schuhmacher Mſtr. Karl Ferdinand 
Sommer eine Tochter, Emma Ottilie. — Maurer: 
geſellen Johann Gottlob Keller eine Tochter, Hen⸗ 

riette Wilhelmine. — Kutſchner Gottfried Schulz 
in Heinersdorf ein Sohn, Johann Auguſt. — Ein⸗ 
wohner Chriſtian Walter in Krampe ein Sohn, Jo⸗ 
hann Gottfried. 
Den 13. Kutſchner Gottlob Fiſcher in Krampe 
eine todte Tochter. 
Getraute. 

Den 14. Oktober: Drechsler Mſtr. Friedrich 
Heinrich Duͤbel in Magdeburg, mit Henriette Er⸗ 
neſtine Sinnert hieſelbſt. 

Geſtorbne. 

Den 8. Oktober: Tuchmacher Mſtr. Johann 
George Fiedler, 81 Jahr 6 Monat, (Alterſchw.) — 
Tuchſcheerer Mſtr. Karl Schilinski Sohn, Guſtav 
Julius Herrmann, 1 Jahr 2 Monat 1 Tag, 
(Scharlachfieber.) 
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21 Tage, 


Den 9. Verſt. Tuchmacher Mſtr. Gottfried 
Schulz Wittwe, Anna Roſina geb, Kühn, 87 Jahr 
8 Monat 11 Tage, (Alterſchwaͤche). — Klempner 
Mſtr. Johann Friedrich Below Sohn, Karl Edu⸗ 
ard, 10 Jahr 10 Monat 21 Tage, (Scharlachfie⸗ 
ber.) — Tuchmachergeſellen Karl Auguſt Kretſch⸗ 
mer Tochter, Chriſtiane Auguſte Roſalie, 2 Jahr 
6 Monat 12 Tage, (Scharlachfieber). 

Den 10. Schneider Mſtr. Joh. Georg Groß⸗ 
mann zu Wilhelminenthal Tochter, Anna Hedwig, 
1 Jahr 6 Monat, (Abzehrung). 

Den 12. Baͤcker Mſtr. Friedrich Auguſt Schir⸗ 
mer Sohn, Karl Robert Julius, 1 Jahr 3 Monat 
Abzehrung). — Einwohner George 
Friedrich Schoͤpe Tochter, Johanne Helene Hen⸗ 
riette, 2 Jahr 2 Monat 17 Tage, (Scharlachſieber). 

Den 14. Tuchmacher Mſtr. Johann George 
Liebich, 54 Jahr 1 Tag, (Abzehrung). 

Den 15. Verſt. Huf⸗ und Waffenſchmidt Mſtr. 
Johann Gottlob Helbig Wittwe, Johanne Eleonore 
geb. Schloͤtke, 72 Jahr 6 Monat, (Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 21. Sonntage nach Trinitatis. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Subrektor Fritze. 


Marktpreiſe 


zu Gruͤnberg. 
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Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 13. Oktober 1834. Preis. Preis. Preis. 

5 Rthlr. Sar. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen . der Scheffelf 1 22 6 1 20 — 1 17 6 
Roggen 5 1 a 1 3 9 1 2 6 
Gerſte, große . | = 5 — — — — — — > 3 

2 eim 1 a Sr — 29 — — 28 
re . Se Pr — 22 — — 1 — 20 — 
rbſen . 2 5 1 18 — 1 11 1 12 — 
Biete 8 5 B 1 17 6 1 16 3 1 15 
artoffelun . | = - — 16 — — 15 — — 11 — 
eu der Zentner — 20 — — 18 9 — 17 6 
troh . . das Schock 6 — — 5 15 — 5 1 


—ñ̃ — 4 ů—ß—ͤ —˖XÄ—ßXẽJ. —ͤ——̃̃ ̃ —¾¼i r nn 
Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljahrig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 
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